
siert. „Seine Kunst war nie bequem“, sagte
Westerwelle jetzt in New York.

Seit 1993 lebt Kiefer in Frankreich, wo er
sich mehr mit kosmologischen Fragen be-
schäftigte. 2008 wurde ihm als erstem bil-
denden Künstler der „Friedenspreis des
Deutschen Buchhandels“ verliehen. Im Vor-
jahr hatte der langjährige Leipziger Ge-
wandhauskapellmeister Kurt Masur (84) die
Leo-Baeck-Medaille erhalten.

Zum ersten Mal wurde bei der New Yorker
Gala auch der Moses-Mendelssohn-Sonder-
preis vergeben, der an den früheren US-Au-
ßenminister Henry Kissinger (88) ging.
„Henry Kissinger hat Deutschland niemals
im Stich gelassen“, sagte Westerwelle. Kis-
singer sei „ein Garant für die transatlanti-
sche Freundschaft“. dpa

Info
Im Museum Frieder Burda, Baden-Baden,

ist noch bis 15. Januar eine Ausstellung mit
Arbeiten Kiefers aus der Sammlung Grothe
zu sehen. Geöffnet: Dienstag bis Sonntag 10
bis 18 Uhr. Die Ausstellung ist – außer am
24. und 31. Dezember – an allen Feiertagen
geöffnet. – Internet: www.museum-frieder-
burda.de

Bundesaußenminister Guido Westerwelle
(FDP) hat den Maler und Bildhauer Anselm
Kiefer als einen „Meister der Erinnerung“
gewürdigt. Kiefer sei es mit zu verdanken,
dass Deutschland seine Vergangenheit auf-
gearbeitet habe, auch den Holocaust, sagte
Westerwelle bei der Verleihung der Leo-
Baeck-Medaille an Kiefer in New York.

„Es gibt keinen Künstler, der diese Me-
daille mehr verdient hätte“, sagte der Au-
ßenminister bei einer Gala im Waldorf Asto-
ria Hotel. Die Medaille erinnert an den von
den Nazis verfolgten Rabbiner und Philoso-
phen Leo Baeck. Sie wird seit 1978 von dem
gleichnamigen Institut in New York an Per-
sönlichkeiten verliehen, die sich in besonde-
rer Weise um die deutsch-jüdische Aussöh-
nung verdient gemacht haben. „Ich war
überrascht, als ich hörte, dass ich die Aus-
zeichnung bekomme“, sagte Kiefer.

Der 66-jährige Anselm Kiefer, in Donau-
eschingen geboren und in Rastatt aufge-
wachsen hat sich bereits während seines
Studiums an der Kunstakademie Karlsruhe
intensiv mit der Zeit des Nationalsozialis-
mus befasst. Kiefers Arbeiten – unter ande-
rem fotografische Selbstportraits, auf denen
er mit Hitlergruß posiert – lösten heftige
Diskussionen aus und wurden stark kriti-

„Meister der Erinnerung“
Leo-Baeck-Medaille in New York an Kiefer verliehen

AUF INTERNATIONALEM PARKETT: In New York überreichte Deutschlands Außenminister Guido
Westerwelle (rechts) dem Künstler Anselm Kiefer die Leo-Baeck-Medaille. Foto: dpa
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ein europäischer Maler, griff immer wieder auf
die Nibelungensage oder die griechische My-
thologie zurück. Das Triptychon „Argonau-
ten“ (1949/50) ist jedoch keine Illustration der
griechischen Sage, sondern ein verrätseltes
Bild. Es herrscht eine ungewöhnliche Ruhe,
ohne Konflikte oder Gewalt. Ähnlich der „Ab-
stürzende“ (1950): Bei strahlend blauem Him-
mel fällt ein Mann kopfunter in die Tiefe, vor-
bei an brennenden Häusern. Die Katastrophe
um ihn herum stört ihn nicht, er ist in fried-,
fast feierlicher Stimmung. Es ist eine Vorah-
nung des eigenen Todes. Am 27. Dezember
1950 verlässt Max Beckmann das Haus, um im
Central Park spazieren zu gehen. Dort bricht
er tot zusammen. Christian Huther

Öffnungszeiten
Bis 8. Januar im Frankfurter Städel, Hol-

beinstraße 1. Geöffnet: Dienstag, Freitag bis
Sonntag 10 bis 18 Uhr, Mittwoch und Don-
nerstag 10 bis 21 Uhr. Katalog 34,90 Euro. –
Internet: www.staedelmuseum.de

Schwarm kleiner Fische aus dem Netz. Die
Freiheit scheint nah.

Wie sehr Beckmann die Weite des fremden
Kontinentes, seine Küsten, die Atmosphäre der
wilden Landschaften und die Metropolen ge-
noss, zeigen seine zahlreichen Reisen durch
das Land, fast immer mit der Eisenbahn.
„Morgen am Mississippi“ von 1949 zählt zu
den wenigen Landschaftsbildern seiner Ame-
rika-Zeit. Durch ein Zugabteil hielt er eine
Winterlandschaft fest. Aber sein erstes Gemäl-
de nach der Ankunft in Amerika war ein
Selbstportrait, ein Brustbild mit Zigarette.
Der Künstler wirkt zwar jung, scheint aber
nach innen gekehrt, fast unnahbar. Malerei
vom Feinsten: Das unruhig modellierte Ge-
sicht verrät das aufgewühlte Innere Beck-
manns, während der Rauch der Zigarette steil
nach oben steigt und für eine ruhige Hand
spricht.

Ohnehin finden sich im Spätwerk viele Por-
traits, Stillleben und religiöse oder mythologi-
sche Sujets. Beckmann blieb auch in Amerika

Mit 63 Jahren wagte er einen Neuanfang.
Damit war er beileibe nicht allein, denn die
Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg forderte von
allen viel Engagement. So schiffte sich der
Künstler Max Beckmann im August 1947 von
seinem Amsterdamer Exil nach New York ein.
Obwohl er zahlreiche Lehrangebote an deut-
schen Hochschulen erhalten hatte, zog er Ame-
rika vor, sein „Sehnsuchtsland“, wie er
schrieb. Und er bereute es nicht, denn in seinen
letzten drei Lebensjahren bis zum frühen Tod
1950 eröffnete sich ihm eine neue Welt – und
sein malerisches Schaffen blühte noch einmal
auf. Rund 85 Gemälde entstanden in dieser
Zeit, neben unzähligen Grafiken.

Dieser kurzen, aber intensiven Schaffens-
phase des Künstlers widmet sich nun das
Frankfurter Städel mit knapp 45 Gemälden
und 65 Zeichnungen, Aquarellen sowie Druck-
grafiken. Wer sich für das Werk des deutschen
Expressionisten interessiert, hat ohnehin mo-
mentan die Qual der Wahl: Das Museum der
bildenden Künste in Leipzig, seinem Geburts-
ort, widmet sich den zahlreichen Portraits und
Selbstportraits, das Kunstmuseum in Basel
den Landschaften (beide bis 22. Januar). Doch
das Werk des gern als Titan bezeichneten
Künstlers ist groß genug, dass es auch noch
eine dritte Schau gut verträgt, zumal sich das
Städel auf etliche Leihgaben aus Amerika
stützt. Denn als Beckmann dort eintraf, war er
kein Unbekannter mehr, dank Curt Valentin,
der seit 1937 in New York eine Galerie hatte.

Doch die Schau setzt früher ein, mit der
„Kreuzabnahme“ von 1917. Dieses Bild mar-
kiert Beckmanns Umbruch nach dem Krieg,
seine jetzt kantige und expressive Formen-
sprache. Der scharfsichtige Menschenbeob-
achter schuf keine christliche, sondern eine
allgemein gültige Metapher von Leid, Schuld
und Grausamkeit. Das Bild wurde 1919 vom
Städel erworben, später von den Nazis als ent-
artet eingestuft und verkauft. Heute ist es im
New Yorker Museum of Modern Art (MoMA)
beheimatet, dank des Vermächtnisses von Va-
lentin. Im Städel hängt es nun gegenüber dem
Triptychon „Departure“ (1932-35), ebenfalls
aus dem MoMA. Beckmann malte es noch vor
seiner Emigration aus Deutschland nach Ams-
terdam 1937. Es nimmt die Flucht und die spä-
tere Fahrt in das gelobte Land vorweg. Die
Seitentafeln zeigen Gefesselte, die Mitteltafel
zwei Männer und eine Frau mit Kind auf einem
Boot. Während der eine Mann einen großen
Fisch verstaut, entlässt der andere einen

Drei Jahre im „Sehnsuchtsland“
Das Spätwerk des Malers Max Beckmann im Frankfurter Städel

KRAFTVOLLES SPÄTWERK: 1950, dem Jahr seines Todes, malte Max Beckmann sein Werk „Frau mit
Mandoline in Gelb und Rot“. Foto: Städel Frankfurt

Wer dieses Buch gelesen hat, kann dem
Thema Genitalverstümmelung nicht mehr
neutral gegenüberstehen. Bereits nach
wenigen Seiten seiner Erzählung lässt
Jürgen Wacker den Leser an einem sol-
chen Eingriff teilhaben: Die sechsjährige
Fanta wird nachts von ihrer Großmutter
und deren Freundin mit Messer und glü-
hendem Eisen traktiert. Das Kind weint
und schreit, aber das rührt ihre Oma nicht:
„Unsere Tradition fordert dieses Opfer
von uns Frauen.“

Der Autor weiß, wovon er schreibt. Der
Mediziner, seit 1999 Chefarzt der Frauen-
klinik Bruchsal, hat in Burkina Faso als
Arzt gearbeitet und veranstaltet dort
Workshops, in denen es um die operative
Behandlung von Verletzungen und von
Folgen der Beschneidung der Frau geht.
Gleichwohl ist die Geschichte, die Wacker
unter dem Titel „Isaaks Schwestern“ ver-
fasst hat, weder ein trockener Dokumen-
tarbericht, noch eine moralinsaure Epis-
tel. Geschickt zeigt er, wie das traditionel-
le afrikanische Denken mit der aufgeklär-
ten Moderne zusammenprallt.

Daneben bietet Wacker ein detailliertes
Bild von den Lebensumständen in der
ehemaligen französischen Kolonie Ober-
volta. Klar, dass dabei der Klinikalltag
nicht zu kurz kommt – immerhin basieren
Wackers Darstellungen zu einem Gutteil
auf eigenen Eindrücken. Und so erfährt
man etwa, wie sich die Patienten morgens
mit einem Plastikkännchen Hände und
Füße waschen, bevor sie sich zu ihren Ge-
betsteppichen begeben. Wiederholt baut
der Autor Spannungsmomente in das Ge-
schehen ein, etwa einen Unfall, bei dem
Aissatou, die Mutter Fatmas, schwer ver-
letzt wird. Gleichwohl verbirgt sich hinter
„Isaaks Schwestern“ mehr als ein Roman
über die kulturell verankerte Verstümme-
lung weiblicher Geschlechtsorgane. Das
Buch zeugt von großer Liebe zu Afrika. So
lässt Wacker eine Ethnologin sagen:
„Kennst du nicht das Leuchten auf den
Gesichtern afrikanischer Frauen, wenn sie
das Neugeborene in den Armen halten?
Dieses Leuchten begleitet das kleine Kind
jahrelang.“ Und manche europäische
Selbstüberschätzung wird relativiert. Le-
senswert. MH

Info
Jürgen Wacker: Isaaks Schwestern.

Westkreuz-Verlag, 214 Seiten, 19,90 Euro.
Der Autor liest morgen, 15. Dezember,

um 19.30 Uhr im Hexagon der Badischen
Landesbühne (BLB) Bruchsal.

Mit Liebe zu Afrika

Mehrere hundert Menschen haben in Berlin
Abschied von Christa Wolf genommen. Die
Schriftstellerin wurde gestern auf dem
Dorotheenstädtischen Friedhof beigesetzt.

Der Schriftsteller Volker Braun sagte in sei-
ner Rede, Christa Wolf habe der deutschen Li-
teratur wie wenige Würde und Weltbewusst-
sein gegeben. Braun erinnerte an den Men-
schen Christa Wolf, der „frei, herzlich und un-
befangen“ im Gespräch gewesen sei. „Es war
ein liebevolles, tätiges, reiches Leben, und sie
gab davon ab, wenn einer Mut brauchte oder
einen Mantel“, sagte er. dpa

„Frei, herzlich
und unbefangen“

und Vorschusslorbeeren. So
kürten die New Yorker Film-
kritiker Ende November den
schwarz-weißen Stummfilm
„The Artist“ des Franzosen
Michel Hazanavicius zum
besten Film des Jahres. Ein
gutes Omen für einen Film,
von dessen Machern in Hol-
lywood kaum jemand zuvor
gehört hatte. Steven Spiel-
berg und Martin Scorsese
sind das andere Extrem. Die
bereits Oscar-prämierten
Altmeister fahren mit dem
bildgewaltigen Kriegsepos
„Gefährten – War Horse“
und dem aufwendigen 3-D-
Film „Hugo Cabret“ schwe-
res Geschütz auf. Brad Pitt
winken doppelte Chancen,
mit Terrence Malicks „The
Tree Of Life“ und mit dem
Baseball-Drama „Die Kunst
zu gewinnen – Moneyball“.
Darin spielt er den unkon-
ventionellen Teammanager
Billy Beane, der die Mann-
schaft der Oakland A’s vor
dem Ruin rettete. Eine echte
Figur mimt auch Leonardo
DiCaprio in Clint Eastwoods
„J. Edgar“, über den FBI-
Gründer J. Edgar Hoover.
Meryl Streep glänzt in der
Rolle von Margaret Thatcher

in „Die eiserne Lady“, während Michelle Wil-
liams in „My Week with Marilyn“ als Marilyn
Monroe eine umwerfend gute Figur macht.

Spannend wird es auch für den deutschen
Regisseur Wim Wenders, der mit „Pina“ bei
den Oscars gleich doppelte Chancen hat. Zum
einen geht die 3-D-Doku über die 2009 gestor-
bene Wuppertaler Choreografin Pina Bausch
ins Rennen um den Auslands-Oscar. Zum an-
deren hat es „Pina“ in der Sparte „Dokumen-
tarfilme“ in der Vorrunde schon unter die 15
Spitzenkandidaten geschafft. Barbara Munker

Vor einem Jahr war es so
gut wie sicher, dass „The
King’s Speech“ bei den Glo-
bes und den Oscars „Gold“
holen würde. Bei Holly-
woods alljährlicher Trophä-
enjagd war das Drama mit
Colin Firth als stotterndem
britischen König der große
Favorit. Diesmal gibt es vor-
ab keinen klaren Sieger. Das
macht den „Trophäen-Buzz“
– das Getuschel über die
möglichen Gewinner – umso
spannender. Die Bekanntga-
be der Golden-Globe-Nomi-
nierungen am Donnerstag
dürfte das Rätselraten er-
leichtern: Die Mitte Januar
verliehenen Globes gelten
als wichtiger Wegweiser für
die Oscar-Gala.

Am 24. Januar werden
dann die Oscar-Nominie-
rungen verlesen. Einen Mo-
nat später geht Hollywoods
größte Trophäen-Party zum
84. Mal über die Bühne. Das
Feld der Kandidaten ist
groß, mit viel Hollywood-
Prominenz, darunter Brad
Pitt, George Clooney, Meryl
Streep, Steven Spielberg
und Martin Scorsese. Nach
den Vorschriften der Oscar-
Akademie müssen Filme vor
dem Jahresende in US-Kinos angelaufen sein,
um sich für eine Nominierung zu qualifizieren.
Bis auf den letzten Drücker wartet der briti-
sche Regisseur Stephen Daldry („Der Vorle-
ser“) mit seinem Terror-Drama „Extremely
Loud and Incredibly Close“, das erst zu Weih-
nachten in den US-Kinos startet. Es ist die
Story eines New Yorker Jungen, der seinen Va-
ter bei den Terroranschlägen vom 11. Septem-
ber verlor.

Zum Auftakt der Trophäen-Saison verteilen
Kritiker und Film-Insider erste Preise, Tipps

Am Donnerstag werden Golden-Globe-Kandidaten verraten

Hollywood im Trophäen-Fieber

OSCAR-FIEBER: Der Run auf die
Trophäe hat begonnen. Foto: dpa

Die documenta 13 in Kassel setzt im kom-
menden Jahr auf eine Smartphone-App: Ein
Programm für internetfähige Mobiltelefone
soll Besuchern den Weg zu den Kunstwerken
weisen. Die Zahl der Ausstellungsorte sei dies-
mal so zahlreich wie nie, kündigte die künstle-
rische Leiterin Carolyn Christov-Bakargiev
gestern an. Die App solle Orientierung geben,
aber auch zusätzliche Informationen zu den
ausgestellten Werken anbieten – und so das
Kunsterlebnis vertiefen. Besucher können sich
die App auf ihr Smartphone laden oder Leih-
geräte benutzen. Die weltgrößte Schau zeitge-
nössischer Kunst beginnt am 9. Juni. dpa

documenta 13 setzt
auf Smartphone-App

Aufgrund der großen Nachfrage wieder-
holt das Staatstheater Karlsruhe am Frei-
tag, 23. Dezember, ab 20 Uhr im Studio
den Chanson-Abend „Jacques Brel“ an-
stelle der ursprünglich geplanten Vorstel-
lung von „Philotas+“.

Brel statt Philotas
Das Goethe-Institut in Moskau zeigt

2012 zum Deutschlandjahr in Russland
eine große Retrospektive des Künstlers Jo-
seph Beuys – die erste in Russland, wie der
Generalsekretär des Goethe-Instituts,
Hans-Georg Knopp, gestern betonte.

Goethe zeigt Beuys

„Asterix und Obelix“ sind zwar nur Comic-
Helden. Doch einer breiten Öffentlichkeit ha-
ben sie möglicherweise mehr Einblicke in die
geheimnisumwitterte Welt der Kelten gegeben
als wissenschaftliche Abhandlungen. Deshalb
widmet sich von Samstag an bis zum 9. April
eine Ausstellung im Weltkulturerbe Völklinger
Hütte den keltischen Wurzeln der Comic-Gal-
lier.

Bei „Asterix & Die Kelten“ sind nach Veran-
stalterangaben 300 Exponate zu sehen – Zeich-
nungen und Szenen der Asterix-Väter René
Goscinny und Alberto Uderzo ebenso wie ar-
chäologische Fundstücke. dpa

Völklingen zeigt
„Asterix & Die Kelten“

gert die Attraktivität der Museumslandschaft
in Baden-Württemberg.“

Derzeit nutzen bereits mehr als 33 000 Pass-
inhaber den Museums-Pass. Dessen Angebot
ist familienfreundlich: Pro Jahres-Pass können
bis zu fünf Kinder unter 18 Jahren gratis mit
ins Museum gehen. Für Personen, die nur ein
paar Tage Museumsluft schnuppern möchten,
gibt es den Kurzzeit-Pass. Dieser gilt während
48 Stunden für einen Erwachsenen und ein
Kind unter 18 Jahren.

Der Museums-Pass entstand auf Initiative
der Arbeitsgruppe „Kultur“ der Oberrhein-
konferenz und wurde am 1. Juli 1999 einge-
führt. BNN

Jetzt mit über 230 Adressen
Museums-Pass auf Stuttgart und Franche-Comté erweitert

Am 1. Januar 2012 erweitert sich der Muse-
ums-Pass in die Regionen Stuttgart und
Franche-Comté. 42 bedeutende Museen aus
beiden Regionen vergrößern dann das vielfälti-
ge kulturelle Angebot des Museums-Passes,
der zu einer Eintrittskarte für über 230 Mu-
seen, Schlösser, Gärten und Klöster in
Deutschland, Frankreich und der Schweiz
wird.

Kunststaatssekretär Jürgen Walter begrüßte
die vom Museums-Pass und der Region Stutt-
gart getragene Initiative als kulturpolitisch
äußerst wichtiges Signal. „Die Ausweitung des
Museums-Passes auf die Region Stuttgart
trägt zur Vernetzung der Museen bei und stei-

„Wie werden das Anliegen der Kunsthalle
unterstützen“, erklärt gestern Sabine Kurtz in
Karlsruhe. Die kulturpolitische Sprecherin der
CDU-Landtagsfraktion ließ sich von der Di-
rektorin des Kunsthalle, Pia Müller-Tamm,
über deren Bauvorhaben unterrichten, zu de-
nen unter anderem die Überdachung des In-
nenhofs gehört.

Zum Besichtigungsprogramm gehörte auch
das ZKM, dessen Geschäftsführerin Christiane
Riedel auf die Kosten für den Erhalt von Me-
dienkunstwerken hinwies. Auch hier sicherte
die CDU Unterstützung zu. BNN

CDU will Kunsthalle
und ZKM unterstützen


